
Aquarium	ein	sehr	viel	schöneres	Heim
boten	als	die	trübe	Brühe,	trotz	all	der
Zuneigung,	die	man	einer	Kaulquappe	nur
entgegenbringen	kann,	entwickelten	sie	sich
nicht	etwa	prächtig,	sondern	gingen
regelmäßig	nach	ein	paar	Tagen	ein.
So	holen	wir	uns	auch	die	Liebe	in	unser
hübsch	mit	den	schönsten	Hoffnungen	und
besten	Absichten	ausgestattetes	Herz,
füttern	sie	artgerecht	mit	romantischen
Komödien,	ein	wenig	›Fifty	Shades	of	Grey‹
und	einem	Paar	Puschel-Handschellen,
süßen	kleinen	Post-its,	WhatsApp-
Nachrichten	voller	Herzchen	und
Küsschen	–	und	der	Bereitschaft,	sogar
Bettwäsche	zu	bügeln	und	einen	ganzen
Bundesligasamstag	in	einer	verrauchten
Kneipe	zu	hocken,	damit	sie	sich	auch
wirklich	heimisch	und	angenommen	fühlt.
Dann	schauen	wir	ein	paar	Wochen	später
morgens	nach,	wie	es	ihr	geht,	und	wieder



hat	sie	sich	nicht	weiterentwickelt.
Schwimmt	mit	dem	Bauch	nach	oben.	Sagt:
»Du,	ich	weiß	nicht,	mir	geht	das	hier	alles
irgendwie	zu	schnell«	oder	will	mehr	als	nur
Puschel-Handschellen,	nämlich
Swingerklub-Besuche.	Oder	verbringt	halbe
Nächte	auf	Pornoseiten	oder	braucht	ganz
dringend	eine	größere	Summe	oder	meint:
»Du	könntest	auch	mal	abspecken	und	dir
die	Brüste	größer	operieren.«	Oder	wählt
die	AfD	und/oder	will	sich	immer	nur	zum
Sex	treffen,	aber	nie	in	einem	Restaurant
oder	an	anderen	öffentlichen	Plätzen.	Oder
verschwindet	einfach.	Löscht	uns	aus
seinen	WhatsApp-Kontakten,	blockt	uns	bei
Facebook	und	tut	so,	als	wäre	er	nie
gefallen,	dieser	wunderbare	Satz:	»Mit	dir
will	ich	alt	werden!«

Fröhliche	Wirklichkeitsferne



Deshalb	kann	zwar	auf	keinen	Fall	die
Liebe,	könnte	aber	sehr	gern	ihr	höllischer
Escortservice	weg.	All	die	Enttäuschung,
Ernüchterung,	die	kalten	Duschen,	der
Katzenjammer,	der	Herzschmerz,	die
blöden,	unsensiblen,	herzlosen	Kerle,	die
Luftnummern,	Typen,	die	sagen:	»Männer
haben	auch	Gefühle.	Hunger	zum	Beispiel
und	Durst!«	–	und	dann	noch	»höhöhö«.
Leider	kann	man	Männer	nicht	wie	Kühe	mit
einer	Tätowierung	versehen,	an	der	man
noch	vor	dem	ersten	Sex	erkennt,	ob	sie	zu
denen	gehören,	die	einem	mal	wieder
komplett	die	Wimperntusche	ruinieren	(mein
Vorschlag	wäre:	Daumen	rauf	oder	Daumen
runter!).
Man	könnte	aber	dem	Herz	einen	kleinen
Schutzhelm	verpassen.	Zum	Beispiel:	nicht
länger	da	etwas	sehen	zu	wollen,	wo
nachweislich	nichts	ist.	Nicht	mal
Spurenelemente	von	Zuneigung.	Das	tun	wir



nämlich	dauernd.	»Der	war	ganz	sicher
interessiert!«,	glaubt	etwa	Martina,	42	und
von	Beruf	Floristin,	nachdem	sie	mal	wieder
bei	einer	Ü40-Party	war.	»Der	hat	mich	den
ganzen	Abend	so	angeschaut.	Da	war	so
eine	intensive	Spannung	zwischen	uns.	Ich
konnte	spüren,	wie	wir	magisch	zueinander
hingezogen	wurden.«	Auf	den	berechtigten
Einwand,	weshalb	er	sie	dann	nicht
angesprochen	hat,	ahnt	sie:	»Der	ist
bestimmt	schüchtern.«	Was	ihn	ja	nur	noch
sympathischer	macht!	»Aber	warum	geht	er
dann	auf	eine	Singleparty?	Wenn	er	gar
nicht	vorhat,	eine	Frau	anzusprechen?«,
frage	ich.	»Dass	er	es	NICHT	getan	hat,
zeigt	doch	nur,	dass	er	vielleicht	auch	ein
bisschen	verliebt	ist.	Kennst	du	doch	auch.
Da,	wo	es	um	etwas	geht,	kneifen	wir	viel
eher«,	läuft	Martina	nun	zu	Fantasie-
Hochform	auf.	Sie	sieht	die	Lovestory
schon	vor	sich:	Wie	er	bereut,	zu	scheu



gewesen	zu	sein,	und	es	nun	kaum
erwarten	kann,	am	nächsten	Samstag
wieder	zu	der	Party	zu	gehen.	Wie	er	hofft
und	bangt,	ob	er	sie	dort	wohl	wiedersehen
wird.	Wie	er	überlegt,	was	zu	tun	wäre,	nur
für	den	Fall,	dass	sie	vielleicht	wegen	eines
schweren	Unfalls	oder	einer	üblen	Krankheit
fernbleiben	muss	(selbstverständlich	wäre
sie	sonst	da).	Und	schon	mal
durchkalkuliert,	wie	viel	er	für	sein	Auto
bekommt,	damit	er	sich	ganzseitige
Suchanzeigen	in	den	größten	deutschen
Tageszeitungen	leisten	kann.	Übertrieben?
Nein.	Eher	noch	tiefgestapelt.
Erst	kürzlich	wurde	eine	ganz	ähnliche
Geschichte	in	einer	Fernsehreportage	des
SWR	thematisiert:	Laura,	eine	junge	Frau,
lernt	im	Urlaub	den	Italiener	Peppe	kennen.
Sie	gibt	ihm	ihre	Telefonnummer.	Als	sie
wieder	daheim	ist,	ruft	er	an.	Sie	kann	das
Gespräch	nicht	annehmen	und	auch	seine


